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aus dem Schreiben hervorgeht, versucht Georg Kiel nun
alles, um einen Teil dieser Summe wieder zurückzubekom-
men. Er stellt umfangreiche Berechnungen an, welche Ar-
beiten durch eigene Leute zu welchen Kosten hergestellt
werden können, in der festen Überzeugung, billiger als die
Bahn zu sein und so macht er dieser am 6. Mai 1899
schon ein Angebot:

An den Vorstand der Königlichen Eisenbahn-Betriebs-
Inspektion in Duisburg

In Erwiderung auf die sehr gefällige Zuschrift vom 1. Fe-
bruar 1899 betr. Herstellung der Haltestelle Diersfordt beehre
ich mich ergebenst mitzuteilen, daß die Gemeinde Diersfordt
bzw. die Interessenten folgende Arbeiten selbst herzustellen (in
der Lage sind):
800 cbm Boden zur Herstellung der Bahnsteige: 800 Mark
600 qm Böschungs(fläche) zu ebnen: 180 Mark
800 qm Bahnsteige m. (Sand) und Schotter

zu erstellen: 240 Mark
140 lfdm Schutzgitter herstellen: 190 Mark
300 lfdm Drahtzaun herstellen: 450 Mark
Warteräume,Abort herstellen: 1.400 Mark

Die Gemeinde hat die Überzeugung, mit den billigen Ar-
beitskräften billiger herzustellen als (angeboten) ist und bitte
ich um entsprechende Zeichnungen und Bedingungen über die
(Herstellung), damit der Bau (möglichst bald beginnen kann).

Augenblicklich sind noch (mehrere) Arbeitskräfte (vorhan-
den), während von Mitte Juni ab diese fehlen.Was den Sand
(Erddamm) anbelangt, so wird die Herrschaft Diersfordt das
erforderliche Quantum in (..) unentgeldlich (..) unter der Bedin-
gung, daß die Herstellung der Bahnsteige der Gemeinde Diers-
fordt (...) zur Ausführung übertragen wird.
Hochachtungsvoll Kiel, Oberförster und Gemeindevorsteher

Der Herr Geber der Eisenbahn-Betriebs-Inspektion
macht daraufhin den Vorschlag, sich an Ort und Stelle zu
treffen, um die verschiedenen Arbeiten zu besprechen.Am
13. Mai 1899 erscheint der Betriebs-Ingenieur Hieronimy
am Block Diersfordt und verhandelt mit Oberförster
Kiel. Das Ergebnis wird wie folgt von der Bahn-Betriebs-
Inspektion 2 in Duisburg festgehalten:

In Beantwortung Ihres gefl. Schreibens von 6. ds. Mts. (Mai
1899) und unter Bezugnahme auf die mit dem Betriebs-Inge-
nieur Hieronimy am 13. ds. Mts. bei Block Diersfordt stattge-
habte Besprechung theile ich ergebenst mit, daß ich damit ein-
verstanden bin, wenn die Gemeinde Diersfordt bzw. die betref-
fenden Interessenten die nachstehend aufgeführten Arbeiten
und Lieferungen zur Herstellung des Haltepunktes Diersfordt
auf eigene Kosten mit dem Einverständnisse des Herrn Bür-
germeisters Arntzen zu Ringenberg selbst ausführen.

800 cbm Boden zu den erforderlichen Anschüttungen zu
liefern und profilmäßig einzuplanieren. 600 qm Böschungs-
flächen mit besserem Boden 20 cm hoch zu bekleiden und
mit Grassamen gut zu besäen. 140 lfdm Schutzgitter zwi-
schen den Bahngleisen aus eichenen Pfählen und 2 tannenen
Längslatten nach beigefügter Zeichnung in Handarbeit und
unter Verwendung trockenen Holzes herzustellen. 3001fdm
Drahtzäune der äußeren Bahnsteigkanten aus trockenen run-

den eichenen Pfählen und mit 4 übereinander liegenden 5
mm starken verzinkten Eisendrähten nach beigefügter Zeich-
nung herzustellen.
Bezüglich Ausführung des Dienstgebäudes und Aborts wird in
kürzester Frist weiteres mitgetheilt werden.
Einen Lageplan zur Herstellung der oben genannten Arbeiten
füge ich zu Ihrem Gebrauch bei.
Die Ausführung der oben genannten Arbeiten kann sogleich in
Angriff genommen werden.
Es wird jedoch gebeten, den Bahnmeister Schulze in Wesel den
Tag der Inangriffnahme mitzutheilen. (gez.) Geber

Rentmeister und Gemeindevorsteher Oberförster
Georg Kiel hat sich also durchgesetzt, einige Arbeiten in
eigener Regie durchführen zu lassen, um die Kosten zu
senken. Da er aber für Tätigkeiten in der Herrschaft Diers-
fordt die Genehmigung der Fürstlichen Kammer in Werni-
gerode braucht, berichtet er dorthin und bekommt die
Antwort am 24. Mai 1899, daß der Gemeinde Diersfordt
die an der Eisenbahn Wesel-Emmerich vorhandenen Sand-
berge zur Herstellung der Erdarbeiten für die neue Halte-
stelle überlassen werden, mit der Maßgabe, daß eine für die
Holzverladestelle etwa erforderliche Erdrampe stehen zu las-
sen ist. Die Arbeiten auf Herrschaftlichem Grund und Boden
sind indeß nicht eher zu beginnen, als bis die Grundabtretungs-
frage bezüglich welcher seither noch nicht das mindeste zu un-
seren Ohren gekommen, nach allen Seiten geregelt ist.

Aus der Antwort ist zu erkennen, dass in der fürstli-
chen Kammer in Wernigerode fachlich und juristisch aus-
gebildete Männer sitzen, die alle Aktivitäten des Oberför-
sters Kiel im Sinne des noch unmündigen Herren auf
Diersfordt, Friedrich Graf zu Stolberg-Wernigerode,
genau überwachen. So antwortet Kiel drei Tage später, es
handle sich gar nicht um Abtretung von herrschaftlichem
Boden, denn das von der Bahn seinerzeit erworbene
Gelände sei schon unter der Voraussetzung der jetzigen
Anlage so breit erworben worden. Der geplante Verlade-
platz werde weiter rückwärts nach Mehrhoog hin auf völ-
lig wertlose Parzellen der Gemeinde Diersfordt verlegt
und erst dann werde die Grunderwerbsfrage auftauchen.

Inzwischen befaßt sich der Ingenieur Hieronimy von
der Betriebs-Inspektion 2 in Duisburg mit den Gebäuden
Wartehalle und Abort für den Haltepunkt Diersfordt und
sendet einen Entwurf und Kostenanschlag nach Diers-
fordt. Darin wird der erste Ansatz von 1400,– Mark noch
um 200,– Mark überschritten, obwohl die Dimensionen
des Warteraums den Anforderungen noch nicht einmal
genügen würden. Er bittet um Verständnis für die Mehrko-
sten nach Benehmen mit dem Bürgermeister Arntzen zu
Ringenberg. Danach würde er die Vergebung der Arbeiten
in die Wege leiten, es sei denn, Georg Kiel hätte die Mög-
lichkeit, die beiden Gebäude billiger herstellen zu lassen
und er erwarte eine diesbezügliche Antwort.

So wie man den Oberförster Kiel nun kennen gelernt
hat, kann er sicher kein Verständnis für die Preiserhöhung
aufbringen und er stürzt sich in neue Gedanken und Mög-
lichkeiten, um die Kosten senken zu können. Er mokiert
sich mit einem Schreiben vom 5. Juni 1899 beim Bürger-
meister Arntzen über die Forderungen der Bahnverwal-
tung, es würden nur noch die Zentralheizung, elektrisches
Licht(!), Eis- und Weinkeller für die Bahnwärter, vielleicht
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Der „Bahnhof” Diersfordt, der eigentlich keiner ist,
weil ja die Weiche fehlt, denn die Verladestelle ist nie ge-
baut worden, der „Bahnhof” ist nun ein wichtiger Punkt
für Diersfordt und die weitere Umgebung. Ist man doch
an die große weite Welt angeschlossen worden. Die „In-
teressenten”, die Geld dafür gegeben haben, der Bürger-
meister des Amtes Ringenberg, Otto Arntzen, diejenigen,
die an der Herrichtung der Böschungen und der Zäune
mitgearbeitet haben, und nicht zuletzt der Oberförster
Georg Kiel, der wohl den größten Teil der Verantwortung
und Arbeit auf sich geladen hatte, alle konnten stolz auf
den Erfolg sein. Gäste aus der weiteren Umgebung konn-
ten nun per Bahn nach Diersfordt fahren und Kaffee und
Kuchen bei „Mutter Busch” in der Sommerfrische ge-
nießen. Andere wanderten zu Fuß in Richtung Schloß
Diersfordt und verlustierten sich am „Jäger” oder an der
„Constanze”. 14 Jahre später, nachdem die elektrische
Straßenbahn von Wesel nach Rees eröffnet worden war,
konnte man von der Haltestelle „Kockshof” über den
„Jäger” in Richtung Hamminkeln wandern und dann mit
der Bahn ab Diersfordt nach Wesel zurückfahren. Ham-
minkelner Bürger, die näher am Haltepunkt Diersfordt als
am Bahnhof Hamminkeln wohnten, hatten nun erheblich
kürzere Wege. Einer aber blieb weiterhin mit dem Thema
verbunden, nämlich der Oberförster Kiel. Er war nicht
einverstanden mit der Zahl der in Diersfordt haltenden
Züge und so wandte er sich schon am 13. Januar 1900 an
den Bürgermeister Otto Arntzen:

Euer Wohlgeboren bitte ich an betreffender Stelle gefälligst
anmerken zu wollen, daß bei (..) den Sommerfahrplänen für
Haltestelle Diersfordt noch folgende Züge zum Halten be-
stimmt werden:

Der Zug von Wesel morgens 7.17 Uhr ab
Der Zug von Wesel nachmittags 2.45 Uhr ab
Der Zug von Emmerich morgens 8. 01 Uhr ab
Der Zug von Emmerich nachmittags 5.50 Uhr ab

Nachdem die Gemeinde Diersfordt die großen Ausgaben
nicht gescheut, giebt dieselbe sich der Hoffnung hin, daß die
Bitte, daß obige Züge, welche auf allen kleinen Stationen hal-
ten, auch in Diersfordt halten werden. Ganz abgesehen davon,
daß diese Züge zweifelsohne (...) am meisten benutzt werden,
liegt es im finanziellen Interesse des Bahnfiscus, daß vor allem
des Nachmittags von Wesel 2.45 Uhr abfahrende Züge hal-
ten. Da dieser Zug nicht nur während der Wintermonate, son-
dern vorzugsweise im Sommer so viel benutzt worden ist, daß
ich (sagen) möchte, daß dieser Nachmittagszug die Gesamt-
einnahmen der (Eisenbahn) verdoppelt.

Ebenso wünschenswert ist das Halten des Zuges, welcher
um 7.17 Uhr von Wesel abfährt und auch an den kleinen Sta-
tionen hält...

Die Königliche Eisenbahn-Direktion teilt dem Bürger-
meisteramt zu Ringenberg und der wiederum dem Ge-
meindevorsteher von Diersfordt, Georg Kiel mit, dass
dem Zug 601 wegen des nachfolgenden Schnellzuges
keine Zeit zum Halten gegeben ist. Dagegen werden die
anderen 3 Züge ab 1. Mai des Jahres (1900) halten und in
Diersfordt um 2.37 h bzw. 2.55 h und 5.54 h abfahren.
Damit hatte Oberförster Kiel wohl alles für den Halte-

punkt Diersfordt getan, was in seiner Macht stand. Da-
nach entstand noch ein Streit über die Höhe der Zurück-
zahlung der Bahn an die Gemeinde Diersfordt. Dieser Be-
trag betrug letzten Endes nur 659,– Mark und 3 Pfennig,
den Kiel zähneknirschend akzeptieren mußte. Das war
Ende des Jahres 1900.

Von der unmittelbar folgenden Zeit sind keine beson-
deren Nachrichten über den Haltepunkt Diersfordt er-
halten. Das Leben mit der Eisenbahn hatte sich im Laufe
der Zeit eingespielt. Ein Fahrplan der Strecke Oberhau-
sen-Emmerich aus dem Jahre 1909 mit den Bahnhöfen
Oberhausen, Sterkrade, Holten, Dinslaken, Voerde, Frie-
drichsfeld, Wesel, Diersfordt, Mehrhoog, Haldern, Empel,
Praest und Emmerich zeigt, dass in Diersfordt in Richtung
Emmerich täglich 6 Züge und in Richtung Oberhausen
täglich 8 Züge hielten.

Da durch die Kriegshandlungen 1945 nicht nur das
Gleis, sondern auch die Signalanlagen zerstört worden
waren, fuhr die Bahn eine Zeit lang ohne Signal, mit einem
sogenannten „Papierbefehl”, der von der Hand und von
Block zu Block weitergegeben werden mußte. (Nach
freundlichem Hinweis von Wilhelm Berning, Hamminkeln).

Die Deutschen mussten mit dem Leben sozusagen
von neuem beginnen. Vieles war zerstört, vieles veraltet.
Es ging vor allem um eine trockene Unterkunft und um
das tägliche Brot. Die Städter waren z.T. gezwungen, sich
durch Hamsterfahrten etwas zum Essen zu besorgen. Mit
der Bahn kam man in die ländlichen Gegenden. Die Bahn
war das wichtigste Transportmittel. Nach einigen Jahren
fuhr man auch wieder in die Sommerfrische nach Diers-
fordt und der kleine „Bahnhof” war ein wichtiger Mittel-
punkt zwischen Diersfordt und Hamminkeln. In einem Ar-
tikel der „Neue Ruhr-Zeitung” vom 24. September 1953,
der sich eigentlich mit dem Diersfordter Wald und dessen
Wildbestand befaßt, findet man aber auch ein idyllisches
Foto des Bahnhofes mit der Unterschrift:

Ein Schild, ein Wellblechhaus und ein Bahnsteig macht zu-
sammen einen Bahnhof, und zwar den kleinsten Bahnhof am
Niederrhein, tief im Diersfordter Wald versteckt.

Ganz so klein ist der Bahnhof nun doch nicht, denn
hinter der Wellblechhütte stand ja die eigentliche Warte-
halle mit dem Raum, in dem die Fahrkarten verkauft wur-
den.

Die Schranken wurden mit zwei Kurbeln auf- und ab
bewegt und das geschah seit ihrer Einrichtung unter frei-
em Himmel, bei Wind und Wetter. Erst Wilhelm Berning,
Hamminkeln, hatte Anfang der 1960er Jahre dafür gesorgt,
dass dafür ein einfacher Unterstand hergestellt wurde. -
Auf der Seite Mutter Busch befand sich parallel zum Gleis
ein Fahrradschuppen aus einem russischen Bahnwaggon
ohne Fahrgestell.

Wilhelm Berning, der im Jahre 1960 auf dem „Bahn-
hof” Diersfordt den Dienst versah, hatte an einem Sonn-
tag sage und schreibe 300 Fahrkarten verkauft!

Im Laufe der Jahre veränderte sich aber die allgemeine
Verkehrssituation zum Nachteil der Bahn. Für die nach
dem Kriege entstandenen Siedlungen und weiter von der
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Flugzeuge mit Lastenseglern im Schlepp. Einer ging hinter
dem Haus meines Onkels nieder. Kurze Zeit später kamen
deutsche Soldaten mit gefangenen Engländern vorbei.

Sonntag, 25. März 1945
Die Kühe in den Ringenberger „Wasserwiesen” brüllten.
Ihre Euter waren prall, da sie nicht mehr gemolken wor-
den waren.Wir konnten das Gebrüll nicht mehr ertragen,
und mein Onkel, mein Vater, meine Schwestern und ich
liefen in einer Feuerpause hinaus zu den Kühen und melk-
ten die Milch einfach auf den Boden.Wenn wir Granaten
pfeifen hörten, warfen wir uns auf den Boden, danach
machten wir weiter. Gegen Abend sahen wir zwei deut-
sche Panzer in Richtung Ringenberg  fahren. Die evangeli-
sche Kirche stand in hellen Flammen. Eine Granate explo-
dierte im Giebel des Hauses, in dem wir die zwei Zimmer
bewohnten. Kurze Zeit später gab es einen kräftigen Re-
genguß, der unsere Habseligkeiten in diesen Zimmern mit
Staub und Wasser durchtränkte. Danach wurde es in Rin-
genberg ruhiger.Auf der Straße zogen alliierte Gefangene
vorbei.

Eine Begebenheit, die sich an diesem Tag abgespielt
hat, habe ich nicht vergessen: Während des Artilleriefeu-
ers an diesem Tag kamen zwei deutsche Soldaten in unse-
ren Bunker. Da dem jüngeren von beiden die Hose
rutschte, weil ihm Knöpfe für die Hosenträger fehlten,
nähte  meine Schwester ihm schnell zwei Knöpfe an. Kurz
danach betrat mein Onkel den Bunker.Als er die Soldaten
sah, schimpfte er und verlangte, die Soldaten müßten so-
fort den Bunker verlassen. Im Verlauf der nun folgenden
Auseinandersetzung wurde einer der beiden Soldaten so
wütend, dass er drohte, eine Handgranate in den Bunker
zu werfen.Als alle Frauen weinten und baten, dies nicht zu
tun, verließen sie den Bunker. - Kurze Zeit später kam der
jüngere von beiden allein wieder zurück. Als wir fragten,
wo denn der andere geblieben sei, erklärte er: „Mein Ka-
merad ist von einer Granate getroffen worden und ist
tot.” Alle schwiegen betroffen. Der Soldat ging ohne ein
weiteres Wort hinaus.

Montag, 26. März 1945
In der Nacht war es ruhig geblieben. Gegen 9 Uhr sahen
wir auf einmal zwei Panzer auf uns zukommen. Auf ihren
Panzertürmen waren aber keine Balkenkreuze sondern
weiße Sterne. Vater holte sofort eine vorbereitete weiße
Fahne, ein „Woschspill” mit Kindertuch, und winkte damit.
Die zwei Panzer fuhren auf den Zufahrtsweg zum Haus
und blieben stehen. Der Panzerkommandant grüßte mit:
„Good morning”, und fragte nach deutschen Soldaten. Der
Nachbar Bollmann deutete auf den Melkstall in den „Was-
serwiesen” und sagte: „Gestern abend sind dort noch eini-
ge Deutsche gewesen.” Mittlerweile waren eine ganze
Reihe von Panzern aufgefahren. Der Kommandant grüßte,
und die Panzer fuhren in breiter Front in die Wiesen - und
saßen nach zehn Metern fest. Es dauerte nicht lange, und
ein riesiger Bergepanzer rollte an und zog die festsitzen-
den Panzer einzeln wieder heraus. Der Kommandant des
Bergepanzers sah mich an und verlangte plötzlich von mir
einen Ausweis. Da ich keinen vorweisen konnte, gab er mir
fünf Minuten Zeit, ihm meinen Ausweis vorzulegen, wenn
nicht, sei ich Gefangener. Dann ging er zu seinem Berge-

panzer zurück. Ich hatte Glück, denn offensichtlich wurde
er per Funk mit seinem Panzer weggerufen, so dass er die
Sache mit mir nicht mehr verfolgen konnte.Aber er hatte
mich wohl doch nicht vergessen, denn am frühen Nach-
mittag fuhr bei uns ein Jeep mit drei Offizieren vor, die
mich zu sich befahlen. Als sie mich sahen, in kurzer Hose
und vor Angst schlotternd, brachen sie in schallendes
Gelächter aus. Da zog einer der Offiziere seine Pistole -
mir fiel das Herz in die Hose - und erschoß ein Rind am
Weidezaun, das durch einen Splitter am Kopf verletzt wor-
den war. Er lachte und bedeutete meinem Vater mit einer
eindeutigen Bewegung zum Mund, dass wir das Fleisch
essen sollten. Mein Onkel schlachtete das Rind, und wir
hatten vorerst Fleisch genug.

Gegen Abend standen mehrere englische Soldaten auf
der Diele und schauten uns beim Füttern der Kühe zu. Da
nahmen zwei der Soldaten einen Eimer und melkten
unter dem Gelächter ihrer Kameraden mehrere Kühe
und gaben uns die Milch.Als die Front weitergezogen war,
wollte mein Vater wieder zurück nach Hamminkeln. Auf
dem Hof von Karl Welsing hatte sich ein englischer Kom-
mandant eingerichtet. Mein Vater fragte ihn um Erlaubnis,
nach Hamminkeln zu unserem Haus gehen zu dürfen. Er
durfte. Am Nachmittag kam er schon zurück und berich-
tete zu unserer Freude, dass unser Haus an der Diers-
fordter Straße kaum beschädigt sei. Und außerdem wußte
er zu erzählen, daß überall herrenlose (Wehrmachts-)
Pferde herumliefen. Am nächsten Tag machten Vater,
Onkel Bernd und ich uns auf nach Hamminkeln, um einige
Pferde einzufangen. Karl Welsing bat: „Bringt mir auch
zwei mit.” Und wirklich, am Nachmittag kamen wir mit
drei Pferden zurück.

Am Ostersamstag, genau eine Woche nach der Luft-
landung, bepackten wir einen Handwagen und eine Schub-
karre mit den wichtigsten Sachen und verließen die
„Schloot” in Ringenberg und kehrten heim in unser Haus
an der Diersfordter Straße.Als wir an dem ausgebrannten
Elternhaus meiner Mutter in Ringenberg vorbeikamen,
wußten wir, dass wir Glück gehabt hatten.

An der Isselbrücke mußten wir warten, weil Militärko-
lonnen in ununterbrochenem Strom die englische Pionier-
brücke überquerten. Für einen Moment hielten die Mi-
litärpolizisten den Fahrzeugstrom an, und wir konnten
hinüber.

Eine Woche später, mein Vater sägte gerade Holz vor
dem Haus, fuhr plötzlich ein amerikanischer Jeep ziemlich
rasant auf unseren Hof und hielt vor meinem Vater, so
dass der erschreckt zur Seite sprang. Heraus stieg ein
amerikanischer Offizier. Der begrüßte meinen Vater mit
Handschlag und erkundigte sich in einwandfreiem
Deutsch nach meiner Schwester Christa: „Mit der habe
ich schon Kartoffeln gelesen.” - „Und verkaufen sie noch
Kaninchen?” - Mein Vater war sprachlos. „Woher wissen
sie das alles?” - „Können Sie sich an einen Tag im Herbst
vorigen Jahres erinnern, als Jabos den Bahnhof Hammin-
keln angegriffen und Sie auf Hitler und den Krieg ge-
schimpft haben? - Der eine von den beiden Soldaten, die
bei Ihnen gestanden haben, war ich. Ich war ein amerikani-
scher Spion in deutscher Uniform.”

Dieser Offizier kam noch einige Male vorbei, und wir
hatten Zigaretten, Schokolade und Lebensmittel genug.


































































